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Ruth Leiserowitz

Tagungen / Workshops

Welche Rolle spielt „Raum“ bei der Erfor-
schung jüdischer Akteure und ihrer Akti-

vitäten? Maria Cieśla (Institut für Geschichte 
der Polnischen Akademie der Wissenschaf-
ten / DHI Warschau) und Ruth Leiserowitz (DHI 
Warschau / HU Berlin) hatten angeregt, ausgehend 
von der Vorstellung sozialer Räume im Sinne Henri 
Lefebvres gemeinsam über räumliche Praktiken, 
aber auch über Repräsentationen von Räumen 
nachzudenken und zu diskutieren. 
	 Wissenschaftler / innen aus Deutschland, Israel, 
Polen sowie den USA diskutierten dieses Thema 
am 11. und 12. September 2017 bei einem inter-
disziplinären Workshop, der im Rahmen des 
Global Education Outreach Program (GEOP) im 
Museum für die Geschichte der polnischen Juden 
POLIN stattfand. Der Fokus richtete sich auf die 
räumliche Verortung jüdischen Lebens in Polen 
und die Abgrenzung verschiedener Strömungen 
innerhalb des Judentums sowie des letzteren von 
anderen Konfessionen auf juristischer, architekto-
nischer und mentaler Ebene. Der Workshop wurde 

gemeinsam vom DHI Warschau, dem Museum 
POLIN und dem Institut für Geschichte der Polni-
schen Akademie der Wissenschaften veranstaltet. 
	 In den vier Panels wurden von den Refe-
rent (inn)en sehr unterschiedliche Raumbe-
griffe vorgestellt, wobei es häufig um die 
Frage ging, inwieweit sich jüdische Räume 
innerhalb von christlichen Umgebungen eta-
blieren konnten, wodurch sie markiert waren 
und welche Ängste und Gegenreaktionen sie 
gegebenenfalls hervorriefen.  
	 Dabei wiesen die behandelten Gegenstände 
aus dem frühneuzeitlichen Forschungszeitraum 
eine enorme Spannbreite auf. Sie reichten von 
den Korrespondenzen des Orientalisten Oluf 
Gerhard Tychsen (Malgorzata Maksymiak) bis hin 
zu Ritualen von Umschreitungen und Umkrei-
sungen (Gadi Sagiv). Besonders anschaulich war 
neben einer Präsentation von Ausschnitten aus 
dem Atlas der Konfessionen und Religionen der 
Rzeczpospolita in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts (Bogumił Szady) die Darstellung räumli-
cher Verbreitungen des Chassidismus durch Marcin 
Wodziński, über die lebhaft diskutiert wurde.  
	 Gemäß der Grundkonzeption der GEOP-Work-
shops, die eine enge Verknüpfung zu den musea-
len Inhalten des POLIN vorsieht, waren Anfangs- 
und Schlusspunkt der Veranstaltung stark auf die 
Dauerausstellung bezogen: Sie begann mit einer 
Führung für die Teilnehmer / innen und endete mit 
einem Roundtable, der von zahlreichen Mitar-
beitern und Mitarbeiterinnen des POLIN besucht 
wurde. Hier konnten die Referenten die beste-
hende Einbeziehung räumlicher Dimensionen in 
die Dauerausstellung analysieren und diskutieren 
und Veränderungsvorschläge anbringen. 

„Raum“ als Kategorie bei der Erforschung der 
Geschichte der polnischen Juden (16.–19. Jahrhundert)

An der Organisation des 11. Tschechischen Histo-
rikertages in Olmütz (Olomouc), der vom 13.–15. 
September 2017 von der dortigen Palacký-Univer-
sität und dem Tschechischen Historikerverband 
veranstaltet wurde, war auch das DHI Warschau 
beteiligt. Institutsdirektor Miloš Řezník wirkte 
seit Sommer 2016 im Organisationskomitee des 
Historikertages mit, und das Institut übernahm in 
Kooperation mit zwei Instituten der Akademie der 
Wissenschaften der Tschechischen Republik die 
thematische und programmatische Ausgestaltung 
von zwei Sektionen. 
	 In der Sektion „Funktionalität von Geschichte 
in der Spätmoderne“, die gemeinsam mit dem 
Philosophischen Institut der Tschechischen Wissen-
schaftsakademie vorbereitet wurde, wurden zum 
einen der gleichnamige Forschungsbereich des 
DHI Warschau und zum anderen entsprechende 
Forschungsansätze in Tschechien und Deutschland 
präsentiert. Die Moderation des sehr gut besuch-
ten Panels übernahm der bekannte tschechische 
Soziologe, Philosoph und Historiker Miloš Havelka 
von der Karls-Universität Prag. Miloš Řezník 
fasste am Anfang die Hauptziele und Themen des 
DHI-Forschungsbereichs und der Sektion zusam-
men. Im ersten Vortrag stellte Juliane Tomann 
(Imre-Kertész-Kolleg Jena) Ansätze, Gemeinsam-
keiten und Unterschiede der Public History und 
der Angewandten Geschichte vor und ging auf 

aktuelle Debatten in der Geschichts- und Kultur-
wissenschaft ein. Sabine Stach (DHI Warschau) 
kommentierte die wichtigsten Konzepte und 
methodischen Fragen der Erforschung des Zusam-
menhangs zwischen Geschichte / Vergangenheit 
und Tourismus und diskutierte sie unter Heranzie-
hung der Kategorie „Pastness“. Václav Sixta von 
der Karls-Universität Prag präsentierte die vorläu-
figen Ergebnisse seiner Dissertation über biogra-
fische Konzepte und Narrative in der aktuellen 
tschechischen Geschichtswissenschaft und der 
populärhistorischen Literatur. Lenka Řezníková 
(Philosophisches Institut der Akademie der 
Wissenschaften Prag) und Miloš Řezník beschäf-
tigten sich in ihrem Beitrag „Schuld und Zeit“ 
mit Kategorien der (historischen) Zeit und den 
narrativen Emplotments von diversen Zeitschich-
ten im Kriminalroman der Gegenwart, wobei 
sich die Aufmerksamkeit vor allem auf die skan-
dinavische, teilweise aber auch auf die britische, 
französische, deutsche, polnische und tschechische 
Literatur richtete.  
	 Das zweite Panel, das das DHI Warschau 
gemeinsam mit dem Masaryk-Institut und Archiv 
der Tschechischen Akademie der Wissenschaften 
organisiert hatte, beschäftigte sich mit „Neuen 
Zugängen zur Geschichte des Ersten Weltkriegs 
im Lichte des 100. Jahrestages“. Die Referentin-
nen und Referenten aus Tschechien und Polen 

Foto: Vojtěch DudaDas DHI Warschau auf dem 11. Tschechischen  
Historikertag in Olmütz
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nahmen die letzte große Welle des Interesses für 
den Ersten Weltkrieg in Zusammenhang mit dem 
100. Jahrestag seines Ausbruchs 2014 zum Anlass, 
um den dadurch in Gang gesetzten Wandel in der 
Historiografie zu diesem Thema zu beleuchten. Im 
Zentrum der Vorträge und Diskussionen standen 
die Spezifik Ostmitteleuropas in der Historiografie 
(Maciej Górny, Jena / Warschau; Rudolf Kučera, 
Prag), die Entwicklung der klassischen Militärge-
schichtsschreibung (Jiří Hutečka, Königgrätz / Hra-
dec Králové), die Regionalgeschichtsschreibung im 
posthabsburgischen Raum (Kamil Ruszała, Krakau) 
sowie die Erinnerung an den Krieg in Zentral- und 
Ostmitteleuropa (Stanislav Knob, Ostrau / Ostrava). 
Das Publikum zeigte sich besonders interessiert an 
praktischen, individual- und familiengeschichtli-
chen Aspekten des Themas wie z. B. Verzeichnissen 
mit Namen von Kriegsveteranen, Gefallenen und 
Gefangenen oder Dokumenten zu Soldatenfried-
höfen, also Dingen, die in Ostmitteleuropa nach 
wie vor die Historiker und die lokalen Öffentlich-
keiten mehr oder weniger intensiv beschäftigen.  
	 Außerhalb der beiden Panels hielt Miloš Řezník 
den Einführungsvortrag „Die historische Polonistik 
und der Historische Vergleich“ zur Spezialsektion 
des Historikertages unter der Überschrift 
„Polonistische Studien“.  
	 Der Tschechische Historikertag dient traditio-
nell auch der Vertiefung der Kontakte zwischen 
den Historikerverbänden Tschechiens und Polens. 
Als Organisatoren, Vortragende und Zuhörer 
waren erfreulicherweise zahlreiche Gäste aus 
Polen und Deutschland angereist.  
	 Pünktlich zur Eröffnung des Kongresses 
erschien im Prager Verlag Lidové noviny eine 

umfangreiche Synthese der Geschichte Polens, 
deren Entstehung Miloš Řezník koordiniert und 
die er gemeinsam mit den Mediävisten Martin 
Wihoda (Brünn / Brno) und Tomasz Jurek (Posen) 
sowie dem Zeithistoriker Jiří Friedl (Brünn) verfasst 
hat. Diese seit der Mitte der 1970er Jahre erste 
tschechischsprachige Synthese der Geschichte 
des nördlichen Nachbarlandes der Tschechi-
schen Republik konnte auf dem Historikertag 
in Olmütz zum ersten Male vorgestellt und 
angeboten werden.  
	 Eine offizielle Präsentation der Publikation 
fand unabhängig vom Historikertag am 4. Oktober 
2017 in der Polnischen Botschaft in Prag statt. An 
der begleitenden Podiumsdiskussion nahm neben 
den Autoren auch Maciej Górny (Imre-Kertész-Kol-
leg Jena / DHI Warschau / Polnische Akademie der 
Wissenschaften) teil.  
	 Die Aktivitäten rund um den Historikertag ste-
hen im Zusammenhang mit der geplanten ständi-
gen Präsenz des DHI Warschau in Prag. Diese wird 
in Kooperation mit dem Collegium Carolinum 
München vorbereitet. Die neue Außenstelle des 
Instituts wird voraussichtlich in den ersten Mona-
ten des Jahres 2018 ihre Arbeit aufnehmen. 

„Agency“ in der belarussischen Gesellschaft

Wissenschaftler / innen aus Belarus, Schweden, 
Deutschland, den USA und Polen kamen 

am 15. September 2017 am DHI Warschau für ein 
„akademisches Frühstück“ zusammen, bei dem 
über neue Zugänge zur belarussischen Geschichte 
diskutiert werden sollte. Olga Sasunkevich von 
der Universität Göteborg teilte ihre Überlegungen 
zur Aktualität des methodischen Zugangs von 
Agency in der belarussischen Gesellschaft. Mark 
Berman, Doktorand an der Justus-Liebig-Uni-
versität Gießen, verwies auf Diskussionen in der 
Historiografie zur sowjetischen Geschichte und 
Kultur über die Rolle des Individuums. Er erinnerte 
auch an das Erklärungspotenzial des Begriffs 
Eigensinn, der in der deutschen Historiografie 
über den Nationalsozialismus und die Geschichte 
der DDR starke Verbreitung gefunden hat. Das 
konsequente Ausloten von Entscheidungsspielräu-
men im Alltag sei aber nicht mit fortwährendem 
Widerstand zu verwechseln. Svetlana Poleschuk 
vom Europäischen Hochschulinstitut in Florenz 
nahm Bezug auf die Ergebnisse ihrer Forschung 
zu informellen Bildungspraktiken in Belarus, die 
auf sehr vielfältige Weise Wissen jenseits staat-
licher Strukturen produzieren. Die aus Michigan 
angereiste Soziologin Elena Gapova brachte den 
religiösen Charakter öffentlicher Bekenntnisse 
zu belarussischer Identität in Belarus im frühen 

21. Jahrhundert zur Sprache. Iryna Ramanova von 
der Europäischen Humanistischen Universität in 
Wilna erklärte, dass man mit den vorgeschlagenen 
Ansätzen gut auch die sowjetische Geschichte der 
1920er und 1930er Jahre analysieren könne. Eine 
Fokussierung auf das Inviduum und seine Gedan-
kenwelt gehe nicht automatisch mit dem Ausblen-
den von Staat und Herrschaft einher. Ramanova 
betonte, dass einschlägige Forschungen gezeigt 
hätten, wie stark beides miteinander verwoben 
sei. Der Initiator des akademischen Frühstücks, 
Felix Ackermann vom DHI Warschau, betonte 
die doppelte Rolle von Historikern in Bezug auf 
Belarus. Einerseits erführen sie in der Forschung 
mehr über vergangene Wirklichkeiten, anderer-
seits nähmen sie durch das Formulieren bestimm-
ter Fragen in der Gegenwart und die öffentliche 
Kommunikation von Forschungsergebnissen stets 
auch eine politische Haltung gegenüber ihrem 
Gegenstand ein. Das Frühstück war Auftakt des 
7. Internationalen Kongresses der Belarus-For-
schung, der 2017 zum ersten Mal in Warschau 
stattfand.  Foto links: (in der 

ersten Reihe) Lenka  
Řezníková und  
Miloš Řezník.  

Fotos: Vojtěch Duda
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Workshop „Leerstelle (n)? Der deutsche Vernichtungskrieg 
1941–1944 und die Vergegenwärtigung des Geschehens  
in der Bundesrepublik Deutschland nach 1989“

Der deutsche Vernichtungskrieg in der Sowjet- 
union (1941–1944), der in deren Nachfolge-

staaten, insbesondere in Russland und Belarus, 
als „Großer Vaterländischer Krieg“ erinnert wird, 
spielt in der öffentlichen Wahrnehmung und 
Erinnerung in Deutschland eine eher marginale 
Rolle. Dieser Leerstelle in der bundesdeutschen 
Erinnerungskultur widmete sich ein Work-
shop, der vom 23. bis 24. September 2017 in der 
Geschichtswerkstatt Minsk auf dem ehemaligen 
Ghettogelände stattfand. Er wurde von Aliak-
sandr Dalhoŭski (Minsk), Alexandra Klei (Berlin) 
und Katrin Stoll (DHI Warschau) konzipiert und 
organisiert. Wissenschaftler / innen, die in Austra-
lien, Deutschland, Polen, Russland, Belarus und 
den USA tätig sind, kamen zusammen, um über 
die Beschaffenheit der „Landschaften des Todes“ 
sowie über den Zusammenhang von Raum und 
Erinnerung zu sprechen. Folgende Fragen stan-
den im Mittelpunkt der Diskussionen: Welchen 
Stellenwert haben die Taten und die Täterschaft 
sowie die konkreten materiellen Orte, an denen 
die Verbrechen verübt wurden, in der gesellschaft-
lichen, wissenschaftlichen und künstlerischen Aus-
einandersetzung mit dem Nationalsozialismus in 
Deutschland? Wie sehen die Orte heute aus, und 
wie lässt sich die Gestaltung oder Umgestaltung 
von Erinnerungszeichen oder Gedenkanalagen 
charakterisieren? Welche Denkmäler, Gedenkstät-
ten und anderen ästhetischen Repräsentationen 
auf dem Gebiet der ehemaligen Sowjetunion sind 
Gegenstand des öffentlichen und wissenschaft-

Christhardt Henschel  
(rechts im Bild). 

Foto: Aivaras 
Motuzas

lichen Diskurses, welche sind weniger bekannt 
oder gänzlich unbekannt und warum? Die Fragen 
wurden anhand von Fallbeispielen behandelt. Es 
waren dies: die Erinnerung an die Blockade von 
Leningrad, die Musealisierung und Memoralisie-
rung der deutschen Verbrechen; das alltägliche 
Erzählen der polesischen Dorfbevölkerung über 
den Vernichtungskrieg; Darstellungen des Ver-
nichtungskriegs in Geschichtsschulbüchern in 
Belarus, Deutschland, Frankreich, Polen und der 
Ukraine; die Debatte um die Ausstellungen zu 
den Verbrechen der Wehrmacht und eine Ana-
lyse der Ausstellung „Massenerschießungen. Der 
Holocaust zwischen Ostsee und Schwarzem Meer 
1941–1944“; die Ermordung von Patienten und 
Patientinnen psychiatrischer Kliniken im Raum 
Minsk und in der Ukraine; sogenannte deutsche 
Rückzugsverbrechen; Fotografien sowjetischer 
Kriegsgefangener und die neue bundesdeut-
sche Erinnerungspolitik hinsichtlich sowjetischer 
Kriegsgefangener. Für diese zweitgrößte Opfer-
gruppe der NS-Vernichtungspolitik (3,3 Millionen 
Tote) gibt es bisher kein zentrales gesamtdeut-
sches Denkmal. Über die Gründe dafür sprach 
Andreas Hilger (DHI Moskau) in seinem Vortrag. 
Ein intellektueller Höhepunkt des Workshops war 
der Abendvortrag von Konrad Kwiet (Sydney) 
zum Thema „The Forest and the Final Solution“. 
Der Workshop endete mit einer Besichtigung der 
Gedenkstätte Malyj Trostenec. Über die Wahr-
nehmung dieses Ortes hatte Aliaksandr Dalhoŭski 
zuvor ausführlich berichtet.

Konferenz vom 21.– 24. September 
2017 in Nida / Kurische Nehrung

Historiker / innen aus elf europäischen Ländern 
sowie aus den USA und Israel diskutierten an 

zweieinhalb Tagen über die Bedeutung des Ersten 
Weltkriegs in der Erinnerungskultur der Zwischen-
kriegszeit. Eröffnet wurde die Tagung mit dem 
Titel „Remembrance of the First World War in 
Interwar Europe. In search for new analytical 
categories“ im Sommerhaus von Thomas Mann. 
Hier stellte der Initiator der Konferenz Vasilijus 
Safronovas (Universität Klaipėda) den versam-
melten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
die Kernpunkte des Tagungskonzeptes vor und 
formulierte die Frage, ob es einen signifikanten 
Unterschied zwischen der Erinnerung an den 
Ersten Weltkrieg in Ost- und Westeuropa gebe 
und, wenn ja, ob sich dieser Unterschied durch das 
Begriffspaar Erinnern und Vergessen definieren 
lasse. Stefan Goebel (University of Kent) demons-
trierte in seiner Keynote „Intersecting Memories: 
War and Remembrance in Interwar Europe“ u. a., 
wie verschiedene Narrative der Erinnerung in der 
Zwischenkriegszeit länderübergreifend funkti-
onierten und das kulturelle Gedächtnis sowie 
die kollektive Erinnerung in den verschiedenen 
Nationen formten. An den beiden Folgetagen 
folgten dichte Präsentationen der Anwesenden. 
Dabei wurde eine Vielzahl von Aspekten ange-
sprochen. Es ging u. a. um den Eingang von 
Kriegserinnerungen in Literatur und Kunst, die 
Errichtung von Denkmälern, die Aktivitäten der 
Veteranenverbände wie auch die Versorgung von 
Kriegsbeschädigten, Witwen und Waisen. Wieder 
einmal musste in Erinnerung gerufen werden, 

dass der Spätherbst 1918 im Osten Europas 
keineswegs das Kriegsende bedeutete, da die 
Bürger der neu entstandenen Staaten verschie-
dentlich in den darauf folgenden Unabhängig-
keitskriegen kämpften. Wie in verschiedenen 
Vorträgen ausgeführt wurde, stellten die neuen 
Staaten die Veteranen dieser Feldzüge in der 
Regel weitaus besser als die ehemaligen Soldaten, 
die im Ersten Weltkrieg in den imperialen Heeren 
gekämpft hatten. Dieser Befund sowie zahlreiche 
andere zeigen, dass es umfangreiches Material 
gibt, um die Erinnerung an den Ersten Welt-
krieg in der Zwischenkriegszeit transnational 
zu erörtern. Bisher, so resümierten die Veran-
stalter der Konferenz in ihrem Schlusspanel, sei 
man in der Forschung zu stark in den jeweiligen 
nationalen Sichtweisen verhaftet geblieben. 
Es gebe großen Bedarf an einer fundierten 
Analyse und Beschreibung der Bedeutung der 
Erinnerung an den Ersten Weltkrieg für die 
jeweiligen Gesellschaften und an einer Neuer-
zählung des Krieges aus der Perspektive der 
transnationalen Erinnerung.
	 Die Konferenz wurde konzipiert von 
Vasilijus Safronovas in Zusammenarbeit mit 
Tomas Balkelis (Litauisches Geschichtsinstitut 
der Litauischen Akademie der Wissenschaften), 
Klaus Richter (Universität Birmingham) und 
Ruth Leiserowitz (DHI Warschau). Sie wurde 
gemeinsam veranstaltet vom Institut für die 
Geschichte und Archäologie der Baltischen Region 
(Universität Klaipėda), dem DHI Warschau, dem 
Goethe-Institut Vilnius, den Museen von Neringa, 
dem Litauischen Wissenschaftsrat sowie dem 
Thomas-Mann-Kulturzentrum in Nida. 

Der Erste Weltkrieg in der europäischen 
Erinnerungskultur der Zwischenkriegszeit
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Vorträge

11. September 2017

Gershon D. Hundert 
Jüdischer sozialer Raum:  
Der Fall des frühneuzeitlichen 
Polen-Litauen

In seiner Keynote zur Tagung „‚Raum‘ 
als Kategorie bei der Erforschung 
der Geschichte der polnischen Juden 
(16.–19. Jahrhundert)“ (s. S. 2) widmete 
sich Gershon D. Hundert (McGill Univer-
sity Montreal) zahlreichen Fragen des 
jüdischen sozialen Lebens im frühneu-
zeitlichen Polen-Litauen. Hundert zeigte 
auf, wie dieses Leben einerseits von 
Entwicklungen innerhalb der christli-
chen Gesellschaft und andererseits von 
internen jüdischen Regelungen geformt 
wurde. In diesem Zusammenhang erläu-
terte er u. a. auch die Bedeutung der 
Genderperspektive, die bei der Analyse 
der wirtschaftlichen Tätigkeit der Juden 
auf keinen Fall vernachlässigt werden 
dürfe. Weiterhin führte er am Beispiel 
zahlreicher Begriffe mit analytischer 
Stringenz vor, dass nur eine gemein-
same Analyse jüdischer und christlicher 
Quellen eine angemessene Darstellung 
des jüdischen sozialen Lebens im alten 
Polen-Litauen erlaube. 

26. September 2017

Alfons Söllner 
Jürgen Habermas als  
politischer Intellektueller

Habermas ist heute einer der bekann-
testen Intellektuellen – nicht nur in 
Deutschland, sondern auf der ganzen 
Welt. Alfons Söllner, emeritierter Profes-
sor für Politische Theorie und Ideen-
geschichte der Technischen Universität 
Chemnitz, zeichnete in seinem Vortrag – 
dem ersten in der Herbstreihe 2017 
der „Dienstagsvorträge“ des DHI – die 
wichtigsten Stationen von Habermas’ 
intellektueller Biografie nach, in der sich 
der Gang der deutschen und europä-
ischen Zeitgeschichte von den 1960er 
Jahren bis heute widerspiegelt. In den 
1960er und 1970er Jahren entwickelte 
sich Habermas mit seinen philosophi-
schen Reflexionen und soziologischen 
Analysen zu den Vorgängen im Umfeld 
der Frankfurter Schule, der Studen-
tenbewegung und der sogenannten 
„Tendenzwende“ der 1970er Jahre zum 
politischen Professor. In den 1980er und 
1990er Jahren etablierte er sich endgül-
tig als öffentlicher Linksintellektueller, 
als er zur „geistig-moralischen Wende“ 
der Ära Kohl kritisch Stellung bezog, 
sich im sogenannten „Historikerstreit“ 
scharf gegen die von ihm konstatierte 
„Entsorgung der NS-Vergangenheit“ 
durch die „Neue Rechte“ wandte und 
das Konzept eines universalistischen 
Verfassungspatriotismus popularisierte. 
In den 1990er und 2000er Jahren wurde 
er vor dem Hintergrund der europä-
ischen Einigung dann nochmals zum 
intellektuellen Meinungsführer, diesmal 
auf internationaler Ebene. Als besorgter 
Analytiker der EU wurde er gleichzeitig 
zu einer ihrer größten Mentoren, der 
die Bedingungen der postnationalen 
Demokratie durchleuchtete und im 
„Projekt Europa“ einen Schritt auf dem 

Weg zu einem Weltbürgertum sah. Söll-
ner zog das Fazit, dass Habermas dank 
seinem „avantgardistischen Spürsinn für 
Relevanzen“, durch den er den Intellek-
tuellen definiert sieht, zu einer Leitfi-
gur für eine weltoffene Gesellschaft 
geworden sei, und zwar gleichgültig, 
ob man darin einen Fortschritt oder 
eine Gefahr erblicke.

	 In der von Frank-Lothar Kroll, Neu-
zeithistoriker an der TU Chemnitz und 
Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats 
des DHI Warschau, moderierten Dis-
kussion gab Professor Söllner Antwor-
ten auf Fragen mit aktuellem sowie 
Osteuropabezug, etwa die, inwieweit 
sich Habermas’ Europaverständnis auch 
auf Osteuropa anwenden lasse. Söll-
ner konstatierte hier, dass Habermas 
sich mit Osteuropa zwar nicht intensi-
ver beschäftigt habe, dass aber seine 
republikanischen Verfassungsideen 
durchaus auch für diesen Teil Europas 
relevant seien. 

Buchvorstellung

Podiumsdiskussion anlässlich 
des Erscheinens der polni-
schen Ausgabe von Anke te 
Heessens Buch Theorien des 
Museums

Als Band 21 der Serie Klio w Niemczech 
(Klio in Deutschland) erschien Ende 
2016 die polnische Übersetzung von 
Anke te Heesens Monografie Theorien 
des Museums. Zur Einführung (Hamburg 
2012). Das Erscheinen dieses Bandes 
bildete den Anlass für eine Podiumsdis-
kussion im Museum der Geschichte der 
polnischen Juden POLIN am 10. Okto-
ber 2017. Mit der Autorin diskutierten 
die wissenschaftliche Redakteurin der 
polnischen Ausgabe und Verfasserin des 
Vorworts, Anna Ziębińska-Witek von 
der Maria Curie-Skłodowska-Universi-
tät Lublin, sowie Ewa Chomicka vom 

Museum POLIN. Das Gespräch wurde 
von Marcin Napiórkowski vom Institut 
für Polnische Kultur der Universität 
Warschau moderiert. Die Ausgangsfrage 
lautete: Welche Geschichte erzählen 
Museen von heute? Die Debatte ging 
jedoch weit über die Beantwortung 
dieser Frage hinaus und kreiste auch 
um allgemeinere Probleme wie die 
Frage nach der Daseinsberechtigung des 
Fachs Museumswissenschaften oder den 
strukturellen Wandel von Museen. Anke 
te Heesen, Wissenschaftshistorikerin 
an der Humboldt-Universität zu Berlin, 
hob hervor, dass sich die heutige Rolle 
von Museen nur verstehen lasse, wenn 
man die Entwicklung des Museumswe-
sens aus theoretischer und historischer 
Perspektive untersuche. Die Diskussion 
zeigte, wie vielfältig die Definitionen 
der Begriffe Museum, Ausstellung und 
(Ausstellungs-)Objekt sind. Diskutiert 

Welche Geschichte erzählen Museen von heute?

wurde auch darüber, ob sich moderne 
Museen auf ihre Sammlungen und 
Ausstellungen konzentrieren oder die 
edukative Funktion in den Vordergrund 
stellen sollten. Gefragt wurde zudem 
danach, ob ein museales Objekt nur 
als Gegenstand fungiere oder darüber 
hinaus wirke und agiere und wie sich 
die Narration einer Ausstellung mit der 
Erweiterung des Objektbegriffs ändere. 
Das zahlreich erschienene Publikum, 
darunter Studenten und Studentinnen, 
Wissenschaftler und Vertreter der 
praktischen Museumsarbeit, diskutierte 
lebhaft mit. 

Anke te Heesen: Teorie muzeum. 
Aus dem Dt. von Agata Teperek. 
Vorwort und wissenschaftliche 

Redaktion Anna Ziębińska-Witek. 
Warszawa: Neriton 2016 (= Klio 

w Niemczech 21). 195 S.  
ISBN 978–83–7543–416–3.

Foto links: Anke te Heesen
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Exkursion des DHI-Teams in  
die Woiwodschaft Łódź

Die Mitarbeiter / innen des DHI Warschau unter-
nahmen vom 8. bis 9. September 2017 eine 
zweitägige Studienfahrt. Erster Anlaufpunkt war 
die Umgebung des zentralpolnischen Örtchens 
Bolimów, wo eine Forschergruppe seit einigen 
Jahren die Überreste der Ostfront des Ersten 
Weltkriegs freilegt. Die Leiterin dieser Forschun-
gen Anna Zalewska, Historikerin und Archäologin 
von der Maria Curie-Skłodowska-Universität 
Lublin und dem Institut für Archäologie und 
Ethnologie der Polnischen Akademie der Wissen-
schaften, führte die Gruppe durch das Gelände, 
wo die deutsche Armee 1915 erstmals Giftgas 
eingesetzt und sich mit dem russischen Gegner 
einen erbitterten Stellungskampf geliefert hatte. 
Von dort ging die Fahrt weiter zum barocken 
Radziwiłł-Palais in Nieborów sowie in die Stadt 
Łowicz, wo die ethnografische Abteilung des 
Stadtmuseums besichtigt wurde. Den Tagesaus-
klang bildete ein Grillabend mit Lagerfeuer.
	 Der zweite Tag stand im Zeichen der Indus-
triegeschichte und -architektur der Stadt Łódź. 
Der Rundgang durch das ehemalige „Manchester 
Polens“ umfasste u. a. eine Besichtigung der Kom-
plexe der früheren Tuchfabriken der Großunter-
nehmer Izrael Poznański und Karol Scheibler, dank 
derer sich Łódź im 19. Jahrhundert zum Zentrum 
der polnischen Textilindustrie entwickelt hatte. 

Sonstiges
Sitzung des Wissenschaftlichen  
Beirats des DHI Warschau

Der Wissenschaftliche Beirat des DHI trat am 
6. Oktober 2017 turnusmäßig zu seiner jährli-
chen Sitzung zusammen. Unter dem Vorsitz von  
Thomas Wünsch (Universität Passau) traf sich der 
Beirat mit den Funktionsträgern und den wissen- 
schaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
des DHI und ließ sich über die Tätigkeit des 
Instituts Bericht erstatten. Über das Geschehen 
in der Max Weber Stiftung informierte deren 
Präsident Hans van Ess. Die Beiratsmitglieder 
diskutierten über die laufenden Forschungspro-
jekte am Institut und interessierten sich für die 
aktuellen geschichtspolitischen Entwicklungen 
in Polen. Besondere Aufmerksamkeit galt den 
bald zu eröffnenden Außenstellen des Instituts in 
Vilnius und Prag. Der Direktor des Instituts Miloš 
Řezník bedankte sich bei den beiden turnusgemäß 
ausscheidenden Beiratsmitgliedern Martin Schulze 
Wessel (München) und Anna Wolff-Powęska (Poz-
nań) für ihre jahrelange Unterstützung und das 
Interesse, mit dem sie die Tätigkeit des Instituts 
begleitet haben. Als neue Mitglieder gehören 
dem Beirat seit Ende 2016 Eva Schlotheuber, 
Professorin für Mittelalterliche Geschichte an der 
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf und Vorsit-
zende des Verbandes der Historiker und Histori-
kerinnen Deutschlands, sowie Darius Staliūnas, 
stellvertretender Direktor des Litauischen Histori-
schen Instituts in Vilnius, an. 

Mitglieder des 
Wissenschaftlichen 

Beirats des DHI 
Warschau. Von links: 

Darius Staliūnas,  
Thomas Wünsch, 

Dieter Pohl,  
Gertrud Pickhan,  

Frank-Lothar Kroll, 
Bogusław Dybaś

Rundgang durch 
Łódź

Studien zur Kunstgeschichte in Mittel- und 
Ostmitteleuropa – Festschrift zu Ehren der 
Kunsthistorikerin Michaela Marek

„Gestaltungsräume“ ist das Leitthema einer Fest-
schrift für Michaela Marek, die in Zusammenarbeit 
mit dem DHI Warschau entstanden ist. Die thema-
tische Spannweite der enthaltenen Beiträge von 
zwölf Schüler /innen der Professorin für Kunstge-
schichte Osteuropas an der Humboldt-Universität 
zu Berlin reicht von der Bildkunst des Spätmittel-
alters bis zur Architektur der Gegenwart. Dabei 
werden auch Aspekte der Geschichte und Metho-
dik des Faches Kunstgeschichte einbezogen. Der 
geografische Schwerpunkt liegt auf Mittel- und 
Ostmitteleuropa. In dieser Vielfalt bildet sich der 
weite Horizont ab, der Michaela Mareks kunst-
historische Forschung und Lehre auszeichnet. Die 
Kategorie des Raumes, seine physische Existenz 
und sinnliche Erfahrbarkeit ebenso wie der Raum 
als soziales Konstrukt stehen im Fokus der Bei-
träge. Die Autorinnen und Autoren zeigen, dass 
den Bildkünsten und der Architektur zu allen Zei-
ten die Rolle zugekommen ist, Konstituenten und 
Medien des Raumes zu sein – eine kunsthistorische 
Perspektive, die unter verschiedenen Fragestellun-
gen immer wieder neu diskutiert wird. 

Polnische Ausgabe von Norbert Elias’ Essay 
Über die Zeit

In seinem Essay Über die Zeit (1974 / 75 im nie-
derländischen Original, 1984 in einer durchgese-
henen und erweiterten deutschen Ausgabe bei 
Suhrkamp erschienen) untersucht der berühmte 
Soziologe Norbert Elias (1897–1990) das, was wir 
„Zeit“ nennen, aus der Perspektive der Wissens-
soziologie. Elias geht es darum aufzuzeigen, dass 
„Zeit“ eine soziale Konstruktion ist und dass 
sich die menschliche Zeitwahrnehmung über die 
Jahrhunderte gewandelt hat. Zeit ist also keine 
naturgegebene Erscheinung, sondern ein In-Be-
ziehung-Setzen: Zeitwahrnehmung setzt die 
Fähigkeit voraus, aufeinander folgende Ereig-
nisse gleichzeitig zu betrachten, dabei aber zu 
erkennen, dass sie nicht zusammen geschehen 
sind („Synthese“). 
	 Elias erkundet die Entwicklung des Zeitbe-
wusstseins im Zusammenhang mit seiner Theorie 
des Zivilisationsprozesses. Indem er untersucht, 
wie „Zeit“ in Gesellschaften verschiedener Ent-
wicklungsstufen verstanden und definiert wurde, 
weitet er seine Analyse des Zivilisationsprozesses 
auf das Problem der Modernität aus.  
	 Die Übersetzung entstand mit Unterstützung 
des DHI Warschau. 

Neuerscheinungen

Susanne Kimmig-Völkner, 
Eva Pluhařová-Grigienė 
und Kai Wenzel (Hg.): 

Gestaltungsräume.  
Studien zur Kunstge-

schichte in Mittel- und 
Ostmitteleuropa. 

Festschrift zu Ehren von 
Prof. Dr. Michaela Marek. 

Regensburg: Verlag 
Schnell & Steiner 2017.  

215 S. 29,95 EUR. 
 ISBN 978-3-7954-3978-8.

Norbert Elias: Esej o czasie. 
Aus dem Engl. von Ada 
Łobożewicz. Mit einem 

Vorwort von Marta 
Bucholc. Warszawa: 

Wydawnictwa Uniwersy-
tetu Warszawskiego 2017 

(Reihe „Communicare – his-
toria“). 221 S. Ca. 39 PLN. 
ISBN 978-83-235-2420-5 
(Druckausgabe), 978-83-

235-2436-6 (E-Publikation), 
978-83-235-2428-1 

(pdf online).
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präsentiert, die den Besuchern die 
Person Jans III. als Feldherrn und Staats-
mann, aber auch als Familienmenschen 
und Kunstmäzen näherbringen sollten. 
Die Konzeption oblag dem Belvedere 
in Wien, dem Museum des Schlosses 
König Jans III. in Wilanów sowie dem 
Königsschloss und dem Königlichen 
Łazienki-Museum in Warschau.
	 Mit einer Kuratorenführung als 
Auftakt fand begleitend zur Ausstel-
lung vom 19.–20. September 2017 eine 

Blick nach draußen

wissenschaftliche Konferenz unter 
dem Titel „Jan III. Sobieski – polnischer 
Nationalheld und Sieger von Wien. 
Geschichte, Nachleben und Verklärung“ 
statt. Auch hier fanden sich unter den 
Organisatoren – dem Wissenschaftlichen 
Zentrum der Polnischen Akademie der 
Wissenschaften (PAN) in Wien, den 
Instituten für kunst- und musikhistori-
sche Forschungen sowie für Kulturwis-
senschaften und Theatergeschichte der 
Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften und dem Museum des Schlos-
ses König Jans III. in Wilanów – polnische 
und österreichische Institute und unter 
den Eingeladenen polnische, österreichi-
sche und deutsche Referent (inn)en.
	 Ziel der Tagung war es, das Bild des 
Königs, sein außen- wie innenpoliti-
sches Handeln, dessen Einbettung in die 
gesellschaftlichen Bedingungen seiner 
Zeit, die durch und um den Herrscher 
entstandene Kunstproduktion, aber 
auch die Vereinnahmung seiner Person 
für politische Zwecke vom 17. bis ins 
21. Jahrhundert hinein zu beleuchten. 
Als sehr ertragreich erwies sich dabei die 
etwa gleichstarke Aufstellung von histo-
rischen und kunsthistorischen Beiträgen.
	 Das DHI Warschau war mit einem 
kunsthistorischen Vortrag zur Triumph- 
ikonografie Sobieskis von Sabine 
Jagodzinski sowie in Gestalt des Direk-
tors des Wissenschaftlichen Zentrums 
der PAN in Wien, Bogusław Dybaś, ver-
treten, der zugleich Mitglied des Wis-
senschaftlichen Beirats des Instituts ist.

In Erinnerung an den Entsatz von Wien 
von den osmanischen Belagerern im 
Jahre 1683 wurde in der Donaumetro-
pole die Ausstellung „Jan III. Sobieski. 
Ein polnischer König in Wien“ gezeigt. 
Im Winterpalais des Prinzen Eugen von 
Savoyen, ebenso wie Jan III. als „Türken-
sieger“ berühmt, fand sie einen gebüh-
renden Rahmen. In den prächtigen Räu-
men wurden vom 7. Juli bis 1. November 
2017 Glanzstücke der Malerei, Skulptur, 
Druckgrafik und des Kunsthandwerks 

Personalie

	 Eine derartige Kooperation polni-
scher, österreichischer und deutscher 
Wissenschaftler  / innen, die von einem 
offenen und lebhaften Diskussionsgeist 
jenseits nationaler Begrenztheiten 
getragen – und durch die simultane 
Übersetzung wesentlich erleichtert – 
wurde, wäre im Gefolge des „runden“ 
Jubiläums von 1983 noch unvorstellbar 
gewesen. Die Konferenz war somit 
ein positives Beispiel dafür, wie eine 
produktive internationale Zusammen-
arbeit heute – entgegen manchen 
Widerständen – zu einem besseren Ver-
stehen und Beurteilen von Geschichte 
beitragen kann. 

Ende September 2017 endete der  
einjährige Aufenthalt von Dr. Karsten 
Holste als Langzeitgastforscher am DHI 
Warschau. Der Historiker und Germanist 
arbeitete zuvor als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Geisteswissenschaftli-
chen Zentrum Geschichte und Kultur 
Ostmitteleuropas an der Universität 
Leipzig (GWZO) und am Institut für 
Geschichte der Martin-Luther-Univer-
sität Halle-Wittenberg. 2010 wurde 
er mit einer Arbeit zur Neupositionie-
rung des brandenburgischen Adels in 
den politischen Debatten nach 1806 
promoviert. Sein Forschungsprojekt 
am DHI war der Geschichte der Bür-
gerschaft Fraustadts / Wschowas in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
gewidmet und trug den Arbeitstitel 
„Stadtpolitiken in der sächsisch-polni-
schen Union. Eine mikrogeschichtliche 
Untersuchung der polnischen Kronstadt 
Fraustadt in transnationaler Perspek-
tive“. Die aus dem Forschungsprojekt 
hervorgehende Monografie soll 2018 
fertiggestellt werden. 

Programmheft der Konferenz. 
Foto: Sabine Jagodzinski

Kuratorenführung (Maike Hohn, Wien 
und Konrad Pyzel, Wilanów) für die 

Referenten und Referentinnen.  
Foto: Sabine Jagodzinski

Polnischer Nationalheld und Sieger von Wien

Eine Ausstellung mit Konferenz zu Jan III. Sobieski in Österreichs Hauptstadt
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23.– 24. März 2018  
DHI Warschau
Workshop „Klaipėda Region 1945 –1960: The  
Formation of a New Society and Its Reflections  
in Family Stories“ 
In Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Archäologie und Geschichte der Ostseeregion 
der Universität Klaipėda

24.– 26. Mai 2018  
DHI Warschau / Institut für Geschichte der  
Polnischen Akademie der Wissenschaften

Konferenz „Germans and Poles in the Middle 
Ages – the Perception of the ‚Other‘ and the  
Presence of Mutual Stereotypes“

In Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Geschichte der Polnischen Akademie der  
Wissenschaften

7. Juni 2018 
DHI Warschau

Konferenz „Res – mobilia. Przedmiot jako symbol 
statusu, władzy i funkcji“

In Zusammenarbeit mit der Polnischen Akademie 
der Wissenschaften

25.– 27. Juni 2018 
Kaunas

Workshop „Versteckte jüdische Kinder. Konjunk-
turen der Erinnerung im europäischen Maßstab”

In Kooperation mit dem International Centre  
for Litvak Photography

10.– 14. Juli 2018 
Budapest

Zweiter Weltkongress der Association for Border-
lands Studies „Border-Making and Its Consequen-
ces – interpreting evidence from the ,post-colo-
nial‘ and ,post-imperial‘ 20th century“

Interdisziplinäres Panel des DHI Warschau zu 
Mehrsprachigkeit in Grenzregionen

13.–  14. September 2018 
DHI Warschau

Konferenz „Monetarisierungsmomente und Kom-
merzialisierungszonen im Ostseeraum 1050–1450“

Sonstiges

Februar / März 2018 
Kino Iluzjon

Filmreihe zum Jahr 1968

16. Mai 2018 
DHI Warschau

Festakt zum 25-jährigen Bestehen des  
DHI Warschau

 

Mehr zu den einzelnen Veranstaltungen siehe 
unter: www.dhi.waw.pl/veranstaltungen/

Termine
Dienstagsvorträge

14. November 2017, 18.00 Uhr 
DHI Warschau

Prof. Dr. Dr. h. c. Victor Dönninghaus (Hamburg)
Die „Tagebücher“ Leonid Breschnews: Schlüssel 
zum Verständnis der Persönlichkeit des 
Generalsekretärs

28. November 2017, 18.00 Uhr 
DHI Warschau

Prof. Dr. Jaroslav Miller (Olmütz)
Exporting Central Europe or History Discontin-
ued? Postwar Political Exile in Australia: A Case 
Study of Czechoslovak Emigration, 1948–1989

12. Dezember 2017, 18.00 Uhr 
DHI Warschau

Prof. Dr. Andreas Rödder (Mainz)
Wer hat Angst vor Deutschland? Ein Spiegelkabi-
nett europäischer Wahrnehmungen seit 1870

Sonstige Vorträge

16. Mai 2018 
DHI Warschau 

Dr. Christoph Bartmann (Warschau)
Festvortrag zum 25-jährigen Jubiläum des  
DHI Warschau

24. Mai 2018 
DHI Warschau 

Dr. Stefan Dyroff (Bern)
Transnationale Aspekte der gegenseitigen  
Wahrnehmung im 20. Jahrhundert

Joachim Lelewel-Gespräch

6. Dezember 2017, 18.00 Uhr  
DHI Warschau

Schloss ohne Sammlung – Sammlung ohne 
Schloss. Zum heutigen Umgang mit dem architek-
tonisch-künstlerischen Erbe der frühen Neuzeit

Es diskutieren: Prof. Dr. Kilian Heck (Greifswald), 
Prof. Dr. Tomasz Torbus (Danzig), Dr. Samuel  

Wittwer (Potsdam); Moderation: Dr. Sabine  
Jagodzinski (DHI Warschau) 

Tagungen / Workshops

14.–16. November 2017  
Krakau

The 2nd International Conference of the Euro-
pean Association for Holocaust Studies „Current 
Research on Auschwitz History and Memory“ 

Panel des DHI Warschau (Christhardt Henschel,  
Dr. Katrin Stoll, Jan H. Issinger, Prof. Dr. Ruth  
Leiserowitz)

16.–17. November 2017  
DHI Warschau

Workshop „Verflechtung und Abgrenzung. 
Deutsch-polnische Perspektiven in der  
Kunstgeschichte seit 1945“

In Zusammenarbeit mit dem Zentralinstitut  
für Kunstgeschichte (ZI) in München

16.–17. Februar 2018  
Vila Lanna, Prag

Konferenz „Historische 
Perspektiven auf  
Prostitution in  
Ostmitteleuropa“

19.–21. März 2018 
DHI Warschau

Workshop „Temporality and Statehood“

In Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Geschichte der Universität Birmingham und  
dem Viadrina Institut für Europa-Studien (IFES)  
in Frankfurt / Oder

23.– 25. März 2018  
DHI Rom

Konferenz „Secularities. Freethinkers in the  
context of national movements and the founda-
tion of nation states in Europe, 1789 –1920“
Gemeinsame Veranstaltung des DHI Rom und  
des DHI Warschau



Impressum 

Herausgeber:
Deutsches Historisches Institut Warschau

Redaktion: 
Dr. Andrea Huterer und Kinga Wołoszyn-Kowanda

Redaktionsschluss: 15.10.2017

Grafische Gestaltung: Marta Warmińska

Deutsches Historisches Institut Warschau
Pałac Karnickich
Aleje Ujazdowskie 39
00-540 Warszawa

Tel.: 	 +48-22-525 83-00
Fax: 	 +48-22-525 83-37
E-mail: 	 dhi@dhi.waw.pl
www.dhi.waw.pl /de /

Öffnungszeiten der Bibliothek: 
Montag, Dienstag, Donnerstag:  10.00 –17.00 Uhr
Mittwoch:  10.00 –18.00 Uhr
Freitag:  10.00 –14.00 Uhr

www.dhi.waw.pl
www.facebook.com / DHIWarschau /


